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Insbesondere im Schreibunterricht 
spielt Portfolioarbeit eine wichtige 
Rolle, da sie eine prozessorien-
tierte Schreibdidaktik sowie einen 
wertschätzenden Umgang mit Tex-
ten fördert, neue Möglichkeiten der 
Leistungsbewertung eröffnet sowie 
eine reflexive Praxis bezüglich des 
Produktes, aber auch des Prozesses 
einführt. Wer an deutschsprachige 
Publikationen zu Portfolioarbeit 
denkt, sieht vor seinem inneren 
Auge wahrscheinlich die blau-weis-
sen Bücher des Kallmeyer-Verlags 
vor sich: Das Handbuch Portfolio­
arbeit (Brunner / Häcker / Winter 
2008) oder Portfolio im Unterricht 
(Schwarz / Volkwein / Winter 2008). 
Diese Bände beschäftigen sich mit 
Portfolioarbeit im schulischen Kon-
text und sind gekennzeichnet durch 
einen fächerübergreifenden Ansatz, 
der Perspektiven und Beispiele aus 
verschiedenen Ländern und von 

verschiedenen Akteuren einbringt 
und eine Verbindung von Theo-
rie und Praxis anstrebt. Hier reiht 
sich auch der neue Band von Bräu-
er, Keller und Winter mit dem Titel 
Portfolio macht Schule ein. Wäh-
rend die beiden vorherigen Bände 
Grundlagen geschaffen und sich auf 
die Umsetzung in konkreten Unter-
richtssituationen konzentriert ha-
ben, verlassen die Herausgeber den 
Klassenraum und werfen einen Blick 
über den Tellerrand der konkreten 
Unterrichtssituation, indem sie auf-
zeigen, welche Rolle Portfolioarbeit 
für eine ganze Schule und für die 
Schulentwicklung spielen kann. 
Wie die anderen Bände, so  beginnt 
auch Portfolio macht Schule mit  
persönlichen «Stellungnahmen» der 
Herausgeber, in denen sie ihre eige-
nen Erfahrungen mit der Portfolio-
arbeit im Kontext der Schulentwick-
lung skizzieren. Der Grundtenor 

dieser drei Beiträge ist trotz eines als 
recht düster skizzierten Ausgangs-
punkts optimistisch: Portfolio arbeit 
ist zwar längst nicht so verbreitet, 
wie sie sein könnte und auch eini-
ge vielversprechende Projekte sind 
nach einiger Zeit zu «ghost towns» 
(S. 15) verkommen, doch es gibt 
eben auch «wunderbare[…] Bio-
tope[…]» (S. 25) und viel Potenzial 
für die Entwicklung neuer Ideen und 
Ansätze. 
Die Einführung von Portfolioarbeit 
bedeutet nicht, dass herkömmliche 
Lehr- und Unterrichtspraktiken über 
Bord geworfen werden müssen, 
sondern es ist die Aufgabe derer, 
die mit der Einführung betraut sind, 
die Bedingungen zu analysieren, 
verschiedene Ansätze in Erwägung 
zu ziehen und auf das Bestehende 
aufzubauen. Dabei gilt es vor allem 
die Portfolioarbeit so einzubinden, 
dass die Portfolios kein Selbstzweck 
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sind, sondern von anderen gelesen 
und gebraucht werden (S. 17). 
Im ersten Teil des Buches werden 
zunächst die Grundlagen zur Port-
folioarbeit im Kontext von Unter-
richts- und Schulentwicklung aufge-
arbeitet. Hier geht es darum «wie 
sich Portfolioarbeit und Schul- sowie 
Unterrichtentwicklung zueinander 
verhalten» (S. 8). Auch die Portfo-
lioarbeit insgesamt wird hier noch 
einmal umrissen, so dass auch Le-
serinnen und Leser mit einem ge-
ringen Vorwissen zu Portfolioarbeit 
einen guten Zugang finden. Beson-
ders der Beitrag von Winter «Das 
Portfolio vom möglichen Mehrwert 
her planen» gibt auf übersichtliche, 
strukturierte und fundierte Art und 
Weise einen Überblick über die Port-
folioarbeit. Insgesamt fällt in die-
sem Teil des Buches auf, dass alle 
Beiträge für sich wichtig und wert-
voll sind, dass sie aber durch inhalt-
liche Überschneidungen etwas an 
Trennschärfe verlieren.
Im zweiten Teil des Buches finden 
sich Schulportraits und Praxisbei-
spiele, die die derzeitige Realität der 
Portfolioarbeit abbilden: In man-
chen Fällen wird aus einem kleinen 
Projekt ein grosses Programm für 
eine ganze Schule oder gar darüber 
hinaus (beispielsweise im Beitrag 
von Theißl «Portfolio und Lernkul-
tur bringen sich gegenseitig voran. 
Eine Hauptschule reformiert sich»). 
In anderen Fällen kommen anfangs 
erfolgsversprechende Projekte nur 
sehr langsam voran (beispielsweise 
im Beitrag von Winter und Franke 
«Mit langem Atem zum Talentport-
folio. Eine Sekundarschule auf der 
Suche nach den Stärken»). 

Durch die Vielfalt der diskutierten 
Aspekte wird deutlich, dass Port-
folioarbeit viel mehr ist, als die Ar-
beit mit einer Mappe, in der Materi-
alien gesammelt, kommentiert und 
präsentiert werden. Vielmehr ist 
erkennbar, dass eine offene, pro-
zessorientierte und reflektierende 
Lernkultur sowohl Grundlage und 
Voraussetzung als auch Resultat 
von Portfolioarbeit ist. Die zentra-
le Rolle einzelner Lehrpersonen ist 
unverkennbar:  Ausgangspunkt für 
die Einführung von Portfolios ist 
häufig die Unzufriedenheit einer 
Lehrperson mit einem Aspekt des 
Unterrichts (z. B. die bestehende 
Form der Leistungsbewertung in 
Bezug auf die Schreibkompetenz 
[S. 140]). In vielen Fällen hängt die 
Weiterführung eines Projekts auch 
von einzelnen Personen ab (z. B. 
S. 118). Nicht zuletzt sind aber auch 
die Ängste einzelner, die die Portfo-
lioarbeit auslöst, z. B. die Angst, zu 
viel von seinem Unterricht preiszu-
geben und sich dabei zu blamieren 
(S. 138) oder die Angst vor zusätz-
licher Arbeitsbelastung, Hindernisse 
bei der Implementierung von Port-
folioarbeit. Hieran wird deutlich, wie 
die Mikro- und die Makroebene sich 
wechselseitig beeinflussen.
Der dritte Teil des Buches ist mit 
der Überschrift «Ausblicke» verse-
hen und trägt eine optimistische, 
teils idealistische und begeister-
te Grundstimmung weiter, die das 
ganze Buch durchzieht. Hier wird 
gezeigt, wie die Portfolioarbeit sich 
nicht nur von einem Klassenzimmer 
über eine ganze Schule, sondern 
auch von einer Schule über ein gan-
zes Land ausbreiten kann oder wie 

die Vernetzung von Expertinnen und 
Experten gestaltet werden kann. 
Durch diese Beispiele erhalten die 
Leserinnen und Leser Anregungen, 
über den eigenen Unterricht und 
über die eigene Institution hinaus 
zu denken.
Mit dieser klaren Struktur und den 
anregenden Materialien bleiben 
für die Leserinnen und Leser bei 
der Lektüre dieses Buches nicht 
viele Wünsche offen. Für die zwei-
te Auflage wären lediglich kleinere 
redaktionelle Überarbeitung wün-
schenswert (z. B. fehlen in mehre-
ren Beiträgen einige Quellenanga-
ben, beispielsweise bei Altrichter 
die Angabe zu Biermann 2010). 
Dieser Band beinhaltet sowohl weg-
weisende als auch anschauliche 
Beiträge, die einzelnen Lehrenden 
und auch Entscheidungsträgern in 
der Schulentwicklung wertvolle An-
regungen geben können. 
Mit der Verbindung von Theorie und 
Praxis und dem Aufbau des Buchs, 
der wie eine Einladung wirkt, Port-
folioarbeit selbst auszuprobieren, 
ist dieser Band eine echte Bereiche-
rung auf dem Markt der Portfolioli-
teratur. Auch auf Schreibportfolios 
sind diese Erkenntnisse übertrag-
bar: Neben der Gestaltung der Port-
folioarbeit zur Schreibförderung und 
Leistungsbewertung im Unterricht 
selbst sollten sowohl die Vorausset-
zungen als auch die Ziele in Bezug 
auf reflektierendes, selbstgesteu-
ertes Lernen und den (fächerüber-
greifenden) Umgang mit Literalität 
mitbedacht werden.
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